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Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA 

Landreise durch Myanmar (Burma) 
29. November 2007 bis 1. Dezember 2007 

29. November 2007 
Es ist noch dunkel, als wir vor die Türe treten und von ferne her das Trap Trap  unseres 
Pferdewagens hören.  
Langsam wird es hell, während wir zum Flugplatz fahren, in der Hand das Frühstück, das uns 
vom Hotel eingepackt wurde, da die Küche so früh noch nicht offen sei. Am Flugplatz von 
Bagan treffen wir dann auch wieder die Luxustouristen die in den teuren Ressorts von Alt Bagan 
wohnten, insgesamt etwa eine Busladung. Gegen 09h werden wir persönlich zum Einsteigen ins 
Flugzeug gebeten,  so etwas wie elektronische Anzeigentafeln gibt es hier nicht und die 6 
Personen mit dem grünen Kleber auf der Brust, welche mit der selben Maschine fliegen sind 
leicht zu finden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
So steigen wir also vom mittelalterlichen Pferdekarren in ein Flugzeug der Air Mandalay und 
fliegen nach Heho.  Dort wartet schon die Taximafia auf uns. 30, 25, 22, und nach langen 
Verhandlungen 20.-$ kostet die Fahrt zum 22 Meilen entfernten Kalaw. Das von uns ausgesuchte 
Gästehaus Golden Lilly kann unser Fahrer gar nicht empfehlen, wahrscheinlich erhält er dort 
keine Provision. Er lässt sich schliesslich doch dazu überreden uns dorthin zu bringen. Lilly gibt 
uns ein sauberes, mit Pinienholz getäfeltes Zimmer mit einer eigenen Dusche für 8.-$. 
Wir deponieren unser Gepäck, organisieren einen Fahrer, der uns morgen zu den Pindaya Höhlen 
bringt und suchen einen Führer, der uns übermorgen auf dem Zweitagesmarsch zum Inle See 
begleitet. Den Rest des Nachmittags verbringen wir im Städtchen. Ein junger freundlicher 
Coiffeur wird sichtlich nervös, als ich mich in seinen Stuhl setze und Sabina zu fotografieren 
beginnt. Er macht seine Sache aber ausgezeichnet. Ich darf während des Haarschnittes die 
Spiegelpagode gegenüber bewundern und bin am Schluss mit seinem Werk so zufrieden, dass 
ich ihm den doppelten Preis bezahle,  1.-CHFR! 
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Beim Nachtessen im Everest Nepali Foodcenter, das nur vier Tische hat, serviert die Besitzerin 
exzellentes Curry und stellt ein Becken mit glühenden Holzkohlen neben unseren Tisch. Wir 
sind nun auf 1300m und eine solche Eiseskälte von 17°C haben wir seit 8 Jahren nicht mehr 
erlebt. 
 
Auf dem Heimweg durchs dunkle Städtchen sehen wir vor manchen Häusern Feuer brennen. Im 
Garten eines Klosters verbrennen die Mönche Laub und der feine Geruch von brennendem Holz 
hängt in der Luft. 

30. November 2007 
Wie abgemacht wartet unser Fahrer mit seinem uralten Toyota Sprinter nach dem Frühstück auf 
uns. Durch eine Hügellandschaft, die am ehesten mit der Toskana vergleichbar ist , fahren wir 
nach Aungban. 
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An der Tankstelle pumpt der Tankwart eine Gallone Benzin aus einem Fass in einen Eimer und 
schüttet diesen dann durch ein Tuch, wie zu Grossvaters Zeiten, in den Tank. Da heute Markttag 
ist, herrscht viel Betrieb zwischen den Ständen. Waren werden ausgeladen, angepriesen und 
eingeladen. Jeder ist beschäftigt oder tauscht mit seinem Nachbarn Neuigkeiten aus. 
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Weiter führt unsere Strasse durch leuchtende Felder und unter schattigen Bäumen, vorbei an 
Kindern die spielen und Familien, die Reis dreschen. Immer wieder machen wir Halt um etwas 
genauer an zu schauen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Am späten Vormittag sehen wir am Berghang gegenüber eine lange, überdeckte Treppe und 
einen hohen Lift. Unser Fahrer hält und wir klettern von Stufe zu Stufe zum Eingang der 
berühmten Höhle. Ein Wärter döst am Eingang und hinter ihm verlieren sich hunderte, oder sind 
es vielleicht tausende von goldenen Buddhas im Dämmerlicht der Höhle. Ausser uns sind nur 
zwei oder drei andere Besucher hier. Das erstaunt uns für so einen berühmten Ort, doch scheint 
sich hier auch das Wegbleiben von Touristen bemerkbar zu machen. Lange streifen Sabina und 
ich zwischen den Figuren umher, wir kommen von einer Höhle zur nächsten und immer mehr 
und mehr Buddhas sitzen da und meditieren, viele seit sehr langer Zeit, einige erst wenige Jahre. 
Zwei der allerjüngsten tragen sogar eine Aura aus blinkenden Leuchtdioden. Auch hier hält die 
moderne Einzug! 
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Bevor wir uns auf den Rückweg machen, bleibt uns genügend Zeit für die „kleinen 
Sehenswürdigkeiten“. Als erstes stehen wir in der Werkstatt eines Sonnenschirmmachers. Hier 
wird alles, was es zu einem solch schönen Schirm braucht selbst hergestellt. Die Familie hat Zeit 
und zeigt uns, wie das Papier geschöpft, der Griff gedrechselt, das Gestell zusammengebaut und 
das Papier darauf geklebt wird. Viele Arbeitsgänge für wenig Geld. Natürlich nehmen wir den 
traditionellsten aller Schirme mit. 
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Etwas oberhalb der Höhle liegt ein altes Kloster. Als wir dort eintreffen finden wir niemanden, 
keinen Mönch, keinen Touristen, keinen einheimischen Besucher. Wir bestaunen die grosse 
Teakholzhalle mit den schönen Buddhas, den grossen Schrank, aus dem uns unser Führer einige 
Palmblättermanuskripte holt, damit wir sie bestaunen können und stehen wieder auf dem 
Vorplatz, als ein Mönch zurückkommt und freundlich grüsst. Hier braucht wohl nichts 
abgeschlossen zu werden! 
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Ganz in der Tradition der ehemaligen Kolonialmacht England steht die Produktion von 
Tropenhelmen, die wir als nächstes sehen. Allerdings werden sie aus Bambusblättern genäht und 
nicht weiss gestrichen. 
 
Auch auf dem Rückweg halten wir an Schlagbäumen um Strassenzoll zu bezahlen, wobei mir 
nicht klar ist, ob der im Sack des Soldaten verschwindet oder der Militärregierung zu gute 
kommt. Eines ist sicher, die Strassen werden von diesem Geld nicht repariert! 
 

 
Kaum sind wir zurück, fragt Lilly, ob es recht sei wenn der Astrologe Umya Thaung jetzt gleich 
käme! „Ja“ sage ich, „wir werden dann halt später essen“. 
Das kam so: In einem kleinen Gerümpel- und Antiquitätenladen in Mandalay habe ich ein altes 
Manuskript mit sehr schönen Federzeichnungen gefunden. Dem Händler bot ich einen sehr 
geringen Betrag, worauf er natürlich ablehnte. Als wir das Geschäft verliessen rannte er uns nach 
und war mit dem gebotenen Preis einverstanden. Beim sorgfältigen Studium des, wie eine 
Handorgel gefalteten Buches, schien mir die Sache immer geheimnisvoller zu werden. Gestern 
Abend zeigte ich nun dieses Buch einem anderen Reisenden, was Lilly sah. Sie fragte mich, ob 
ich denn genau wisse, was ich da in Händen halte. Und schlug mir vor, dass ihr Hausastrologe, 
ein älterer Herr, mir die Schrift erklären könnte. Wir liessen ihm das Buch bringen, damit er es 
studieren könne und warten seither gespannt auf seine Erklärungen. 
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Hier seine Erläuterungen: 
Das Buch soll etwa 200 Jahre alt sein wird Paravide genannt und soll aus Amarapura kommen. 
Es sei mit dem Burmesischen Alphabet in einer alten Burmesischen Sprache geschrieben, nicht 
in Pali, der Sprache der religiösen Schriften. Es beinhaltet kabalistische Zauberformeln, die dem 
Eingeweihten zu Macht über einen andern verhelfen. Auch viel magische Quadrate, welche 
Buchstaben und Zahlen enthalten sind zu sehen! 
 

 
Keiner unserer Freunde braucht nun besorgt zu sein, denn da wir kein einziges Wort im Buch 
lesen können, werden wir auch nicht Zaubern lernen! 

1. Dezember 2007 
Unser Führer Uzaw, unser Koch und der Taxifahrer warten bereits, als wir noch unseren heissen 
Massala Tee trinken. Wir staunen in Burma immer wieder, wie zuverlässig die Leute hier sind. 
Vielleicht müssen sie das auch sein, denn bei den wenigen Touristen die das Land noch 
besuchen und den niedrigen Preisen, die sie verlangen ist jeder auf seinen Job angewiesen. 
 

 
Über die löchrige Strasse holpern wir mit dem alten Taxi zu einem kleinen Weiler in den 
Hügeln. Wir haben uns für eine zweitägige Wanderung zum Inle See entschieden, da Indein mit 
seinen 1048 Pagoden aber drei Tagesmärsche von Kalaw entfernt liegt, müssen wir die erste 
Etappe leider mit dem Auto fahren. 
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Kaum sind wir unterwegs, so begegnen wir Bauern, die mit dem Ochsenkarren zu ihren Feldern 
fahren. Gruppen von Männern und Frauen schreiten mit der Hacke über der Schulter oder der 
Sichel in der Hand  über Feldwege zur Arbeit. Kleine Kinder reiten auf ausgewachsenen 
Wasserbüffeln.  
 
Langsam wird es wärmer und die Sonne brennt mir auf den Kopf. So setze ich mir, noch etwas 
unsicher, den eben erst erstandenen Tropenhelm auf den Kopf. Doch niemand schaut mich 
verwundert an, denn alle hier tragen die gleiche oder eine ähnliche Kopfbedeckung. 
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Die Landschaft ist leicht hügelig und vom Menschen mitgestaltet. Wir sehen viele leuchtend 
gelb blühende Felder, Felder deren frisch gepflügte Erde rot leuchtet und topfebene Reisfelder 
voll von glänzenden Halmen. Überall arbeiten Bauern mit ihren Wasserbüffeln, wir sehen keinen 
Traktor und hören keinen Motorenlärm. Nur hoch über uns zieht die Maschine der Air Mandalay 
über diese mittelalterliche Landschaft hinweg. Jetzt am Ende der Regenzeit und vor Einbruch 
des Winters ist die Luft angenehm kühl zum Wandern. Der Reis ist reif für die Ernte und auf den 
bereits abgeernteten Feldern fressen Wasserbüffel die letzten grünen Unkräuter. 
 
Das erste Dorf an unserem Wegrand scheint wohl ausschliesslich vom Chili zu leben. Vor jedem 
Haus sind die kleinen feurigscharfen roten Früchtchen in der Sonne zum Trocknen ausgelegt. 

 
Genau Mittags erreichen wir ein Danudorf. Ein älterer Mann bittet uns in den ersten Stock seines 
Hauses. Dort treffen wir auch unseren Koch wieder, den wir längst verloren glaubten. Er ist uns 
vorausgeeilt um bei unserer Ankunft das Essen fertig zu haben! Wir möchten nun gerne zu viert 
mit unserem Koch und dem Führer zusammen essen, doch das geht nicht. Für uns steht in der 
Mitte eines  fast leeren Zimmers ein  rundes Tischchen mit einem Krug Tee und zwei Tassen auf 
einer Matte bereit. So setzen wir uns und lassen uns servieren, während unsere beiden 
Angestellten in der Küche essen. 
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Die ersten Schritte nach der Mittagspause sind mühselig. Ich fühle mich steif und ungelenk, 
obwohl wir nur mit ganz leichtem Gepäck unterwegs sind. Unsere beiden grossen Rucksäcke hat 
Lilly zum Inle See voraus geschickt. Ob sie wohl ankommen? Die Sonne brennt heiss und ich 
bin nun froh über meinen Tropenhelm. Trotz der Hitze arbeiten viele Menschen auf den Feldern. 
Wir sehen Frauen in gebückter Haltung Reis mit Sicheln ernten. Männer schlagen die von den 
Frauen geknüpften Garben gegen Steine und kehren von Zeit zu Zeit die herausgefallenen 
Reiskörner zusammen. Ochsen warten neben dem Dreschplatz, um alles nach Hause zu karren. 
Wasserbüffel baden im schlammigen Wasser, denn die schweren Arbeiten wie Pflügen können 
sie nur Morgens und Abends verrichten. Diese schlauen Tiere lassen sich nicht so schinden, wie 
die Esel in den  Mittelmeerländern. 
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Es geht gegen Abend, als wir das Kloster erreichen, in dem wir übernachten werden. So langsam 
macht sich unser fehlendes Wandertraining bemerkbar. Fast sieben Stunden waren wir 
unterwegs, als wir unseren Rucksack neben das Holzkohlebecken auf der Veranda vor der 
grossen Meditationshalle stellen. Der Abt begrüsst uns und ein sehr junger Novize wechselt das 
kalte Becken gegen eins mit glühenden Pinienzapfen aus. Wir rücken die Stühle näher, wärmen 
uns ein wenig und sehen, wie aus einem Nebengebäude ein feiner Rauch aufsteigt. Unser Koch 
ist wieder am Werk. Die Sonne geht neben der hohen Bambusstange mit den Gebetswimpeln 
unter und kein Geräusch ist zu hören. 
 
Als Uzaw zu Tisch bittet, staunen wir darüber, dass unser Koch für Sabina und mich neun 
verschiedene Gerichte zubereitet hat!  Aus der Meditationshalle klingt der Gesang des 
Abendgebetes der Mönche als wir beim Essen sitzen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Es ist unterdessen empfindlich kalt geworden und wir können im trüben Licht unseren Hauch 
sehen. So lassen wir  die Kaltwasserdusche im Freien unbenutzt und kriechen unter die warmen 
Wolldecken. Nur eine ganz dünne Bambuswand trennt unseren kleinen Raum von der grossen 
Gebetshalle der Mönche mit dem Buddhastandbildern. Die dünne Matte auf der wir liegen ist 
hart, doch müde wie wir sind schlafen wir bald ein. 


